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EINS




Kreuzfahrtschiffe waren für Kater, was die Hölle für Brandopfer war: Folter. Penny packte den Toilettensitz und zog sich vom Badezimmerboden hoch. Egal wie übel ihr war, sie hatte nichts mehr zum Kotzen übrig. An so viel erinnerte sie sich noch von gestern Nacht. Sie konnte wohl nicht genug von diesem billigen Tequila getrunken haben. Oder vielleicht hatte dieses schmierige mexikanische Restaurant ihn verwässert. Das war's. Sie hatten sie vergiftet, anstatt sie betrunken zu machen, deshalb fühlte sie sich so krank. Sie erinnerte sich mit erschütternder Klarheit an jeden würgenden, spuckenden Moment, also konnte sie nicht unter Drogen gesetzt worden sein. 

Flachgelegt zu werden wäre unendlich besser gewesen, als auf dem winzigen Badezimmerboden zu liegen, eingequetscht zwischen Dusche und Toilette, und sich zu fragen, ob sie ihre Eingeweide auskotzen würde, bevor sie in einen Dämmerschlaf fiel.

Jemand hämmerte an ihre Kabinentür. „Penny, Zeit zu gehen. Du hast Frühstücksschicht, schon vergessen?"

Frühstück. Gut, dass sie es nur kochen musste, nicht essen.

Fünf Minuten später, geduscht und umgezogen in eine Kochlehrlings-Uniform, die sich frischer anfühlte als sie selbst, taumelte Penny aus ihrer engen Kabine den Gang entlang, der zu den Küchen des Kreuzfahrtschiffs führte.

„Wieder zu spät", knurrte Pierre, der Küchenchef. Eigentlich hieß er Peter, das hatte sie eines Nachts in Sydney herausgefunden, als ein paar besoffene Typen ihn als Poiter begrüßt hatten, einen Collingwood-Fan wie sie, der mit ihnen den Sieg der Footballmannschaft feiern musste. Leider hatte die Kenntnis seines wahren Namens ihn ihr gegenüber nicht netter gemacht. Wenn überhaupt, hasste er sie deswegen nur noch mehr. „Ich hab dir gesagt, du kommst pünktlich und machst deinen Job, oder ich finde einen anderen Lehrling, der das tut."

Penny nickte und band sich ihre Schürze um, den Kopf gesenkt, damit sie die betörenden Essensdüfte nicht einatmete, die sie nicht wollte.

„Du machst heute Morgen Pfannkuchen", fügte er boshaft hinzu, seine Augen forderten sie heraus zu protestieren.

Pfannkuchen waren normalerweise die Aufgabe eines Küchenhilfe, nicht eines ausgebildeten Kochs wie sie, aber Penny hatte nichts gegen die gedankenlose Aufgabe des Löffelns, Beobachtens, Wendens und Gleitenlassens der perfekten fluffigen Kreise auf die Teller der Leute. Sie hatte zuerst gelernt, sie auf einem Macca's-Grill zu machen, und seitdem hatte sie ihre Fähigkeiten nur noch verbessert. Penny war stolz auf ihre Pfannkuchen.

Sie fiel in einen einfachen Rhythmus, gießen, wenden und gleiten lassen, bis sie sich dabei ertappte, wie sie lächelte. Entzückte Quietscher ertönten von Kinderpassagieren, als sie zum ersten Mal ihren persönlichen Stapel Pfannkuchen sahen. Oh, aber es gab immer einen...

„Ich will welche wie die, die wir in Disneyland hatten. Ich will... Micky Maus!", kreischte der heutige Rotzlöffel unbestimmbaren Geschlechts und verzog das Gesicht.

Penny ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Zwei Ohren, ein rundes Gesicht, dann noch eins und noch eins... innerhalb weniger Minuten hatte sie einen perfekten Stapel Mäusekopf-Pfannkuchen, wie gemacht für das königliche kleine Scheißerchen.

„Oh, schau mal, Minnie Maus", hauchte ein kleines Mädchen mit leuchtenden Augen. „Bitte, Mami, kann ich die auch haben?"

Penny mochte diese Mutter. Mami spitzte die Lippen entenartig und hatte offensichtlich keine Schwierigkeiten, die Laune ihres Kindes abzulehnen.

Natürlich waren es immer die verwöhnten kleinen Scheißer, die bekamen, was sie wollten, während verdientere Leute wie Penny und dieses höfliche kleine Mädchen keinen verdammten Dreck bekamen.

„Ich kann das machen. Es ist keine Umstände", hörte Penny sich sagen. Nun, es stimmte. Es war ja nicht so, als hätte sie eine Schlange an der Pfannkuchenstation. Der Speisesaal war um diese Zeit am frühen Morgen fast leer.

Eine der Küchenhilfen brachte einen weiteren Krug mit Teig und ließ die leeren verschwinden. Penny atmete tief ein, als sie den Teig testete. Er musste die richtige Konsistenz haben, über den Grill fließen, mit genau der richtigen Menge Schaum.

Mmm, Vanille und Eier, mit dem salzigen Untergeschmack der echten Butter, mit der sie den Grill einfettete. Vielleicht hatte sie doch Hunger. Sie würde lange warten müssen, bevor sie sich heimlich einen Teller Pfannkuchen für eine Frühstückspause schnappen konnte. Pierres Adleraugen sahen alles.

Seufzend befahl Penny ihrem knurrenden Magen, die Klappe zu halten, während sie die Minuten bis zum Ende von Pierres Schicht und ihrer selbst auferlegten Hungersnot zählte.
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Die vertraute, herzförmige Insel kam in Sicht, und Xan spürte einen unerwarteten Anflug von Glück bei diesem Anblick. Es war jetzt ihre Insel-Heimat, dachte sie, wenn auch nicht ganz das Paradies, als das sie erschien. Sie musste sie immer noch mit dem Mann teilen, der mit verschränkten Armen auf der Anhöhe über dem Hubschrauberlandeplatz stand. 

Der Helikopter landete mit einem sanften Stoß. „Danke, Shou", sagte Xan zum Piloten und klopfte ihm auf die Schulter, als sie aus der Tür glitt. Instinktiv duckte sie sich, bis sie die noch rotierenden Rotorblätter passiert hatte, sodass sie die andere Frau, die ihr entgegenkam, erst bemerkte, als sie fast mit ihr zusammenstieß.

„Pass doch auf, wo du hingehst!", fauchte Gaia und wich zur Seite aus. Sie rauschte an Xan vorbei und hielt den Kopf hoch, trotz des wirbelnden Todes über ihr.

Beiläufig fragte sich Xan, was wohl mit dem riesigen Vermögen der Milliardärin passieren würde, wenn sie bei einem unglücklichen Unfall mit einem Hubschrauberrotor ums Leben käme. Dann erinnerte sie sich an die Zeitschriften, die sie am Flughafen gesehen hatte. Die Milliardärin war anscheinend mit Jay verlobt. Also würde der Rockstar wahrscheinlich alles erben. Als ob er nicht schon genug Geld hätte. Zugegeben, es wäre ein kleiner Preis, zu wissen, dass ein reicher Mann unermesslich reicher geworden war, wenn es bedeutete, dass die Welt die unangenehme Gaia Vasse los wäre.

Die Hubschraubertür knallte zu und riss Xan aus ihren Gedanken. Zu ihrem Ärger bemerkte sie, dass Gaia sicher in der Plexiglasblase saß und bald von ihrer Insel weggeflogen werden würde. Xans Insel, nicht Gaias. Nun ja, eigentlich Jays Insel, aber sie leitete das Romance Island Resort, also war die ganze Insel ihre Verantwortung.

„Du ahnst gar nicht, wie gut es ist, dich zu sehen."

Xan fand sich unerwartet in einer Umarmung von niemand anderem als Jay Felix wieder. Er schien seinen Fehler zu bemerken, bevor sie den Mund öffnen konnte, um zu verlangen, dass er sie loslasse.

„Tut mir leid, Xan. Es war hart hier ohne dich."

Sie nahm seine Entschuldigung zur Kenntnis - die erste, die sie je von ihm gehört hatte. „Das glaube ich. Ich bin keine zwei Wochen weg und du verlobst dich. Schon wieder."

Sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich. „Ich bin was? Mit wem?"

Xans Augen folgten dem Flug des Hubschraubers. „Mit deiner Milliardärin natürlich. Ihr seid in allen Klatschzeitschriften. Ich glaube, ich habe ein paar Exemplare in meinem Handgepäck." Xan befeuchtete ihre Lippen. „Bevor ich ging, warst du doch total verliebt in diese Reiseagentin, dachte ich. Aber diese Milliardärin hat mit den Fingern geschnippt, und du hast das gewöhnliche Mädchen an die Presse verkauft." Ihr Herz verhärtete sich gegen den gedankenlosen Rockstar. Er hatte einen Mediensturm über das arme Mädchen hereinbrechen lassen, bis sie aus ihrer Heimatstadt in wer weiß wohin geflohen war. Hoffentlich weder zu den Medien noch zu dem wankelmütigen Mr. Felix.

„Ich würde mich lieber umbringen, als noch eine Minute in der Gesellschaft dieser verrückten Schlampe zu verbringen. Wir sind nicht verlobt, und ich hoffe, ich sehe sie nie wieder." Jay verengte die Augen, als er dem verschwindenden Hubschrauber nachsah. „Weißt du, was sie Flavia angetan hat?"

Es konnte nicht schlimmer sein als sein Medienrummel, dachte Xan, sagte es aber nicht.

„Sie hat einen ihrer Mitarbeiter beauftragt, ihre E-Mails zu hacken, und dann alles an die Presse weitergegeben. Nicht einmal ich wusste, wo Flavia wohnte, aber Gaia hatte Reporter vor ihrer Haustür, die sie bei der Arbeit belästigten." Jay sah gequält aus. „Ich bin an die Medien gewöhnt, aber Flavia... sie konnte damit nicht umgehen. Sie ist verschwunden. Wollte meine Anrufe nicht annehmen."

Xan ließ das sacken. „Du meinst, du hast die Medien nicht auf sie angesetzt?"

Jay schnaubte. „Seit wann lasse ich Reporter an irgendjemanden ran? Nicht mal an die Mädels in der Band. Ich bin aus einem verdammten Grund der Medienliebling, weißt du."

„Und ich dachte, du wärst einfach nur aufmerksamkeitsgeil", sagte Xan.

Ein normaler Mann wäre beleidigt gewesen. Nicht Jay. Sein Stirnrunzeln verwandelte sich in das, was Xan für ein reuevolles Lächeln hielt. „Na ja, das auch. Aber irgendjemand musste die ganze Aufmerksamkeit der Medien auf sich ziehen. Die Mädels wollten es nicht machen, also blieb ich übrig. Zu meinem Glück haben mich die Medien verdammt geliebt. Besonders wenn ich mich ausgezogen habe. Nur das Hemd reichte schon, meinte Jo, aber es gab da dieses eine Mal, als ich nach einer Show im Opernhaus nackt im Hafen von Sydney schwimmen wollte, also ich und ein Haufen Groupies -"

Xan hielt sich die Ohren zu. „Das will ich gar nicht wissen." Sie nahm die Hände runter und fügte hinzu: „Schön, dich auf den neuesten Stand gebracht zu haben und so, aber ich habe zu tun. Mir ist ein ziemlicher Coup für das Resort gelungen." Sie erlaubte sich ein zufriedenes Lächeln. „Zusätzlich zu dem Deal mit Vasse Prospecting und Due South sind wir jetzt der offizielle Drehort für die letzte Staffel von Farmer Bags A Bride, der Reality-TV-Dating-Show." Wenn sie ein wenig selbstgefällig klang, war das egal. Sie hatte ein Recht darauf, verdammt noch mal.

„Farmer Bags A Bride? Was, wie in einem Sack? Frauen entführen? Wie zum Teufel soll das Unterhaltung sein?", fragte Jay.

Xan war sich nicht sicher, ob er scherzte oder es ernst meinte. „Das spielt keine Rolle. Was zählt, ist, dass die Farmer und die Filmcrew bald hier sein werden, um einige der Voraufnahmen zu machen. Es ist kostenlose Werbung für das Resort, und wir bekommen eine stattliche Gebühr für die gesamte Unterkunft und Anlagennutzung. Jo hätte mich fast geküsst, als sie es erfuhr." Glücklicherweise schien Jay die Begeisterung seiner Schwester für den Deal nicht zu teilen, also schulterte Xan ihre Tasche und machte sich auf den Weg nach Hause zu ihrem Haus mit Blick auf die Lagune.

Ah, das Paradies. Ja, sie war zu Hause.
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Nie ... wieder ... Pfannkuchen ... NIEMALS ... wieder, schwor Penny, während sie einen Haufen Papiertücher nahm, um ihr Gesicht abzuwischen. Sie spülte ihren Mund aus und ließ das Wasser noch etwas länger laufen, damit es die Beweise wegspülte, dass sie sich im Waschbecken übergeben hatte. Das war kein normaler Tequila-Kater. Das wusste sie jetzt. Jemand musste versucht haben, sie zu vergiften, entweder während ihres Landgangs oder als sie zurückkam. 

Tess, ihre Mitbewohnerin. Tess war sauer auf sie, seit sie Tess dabei erwischt hatte, wie sie mit zwei der Fitnesstrainer auf Pennys Koje herumgemacht hatte. Als ob das Mädchen überhaupt ein Recht hätte, sauer zu sein, wenn es Pennys Bett war, in dem sie es mit zwei Typen getrieben hatte. Typen, die sich weder entschuldigt noch aufgehört hatten. Nein, sie hatten sie gefragt, ob sie mitmachen wolle.

Doppelt gestopft von den muskulösen Personaltrainern? Das klang wie einer der Pornofilme aus der Pay-per-View-Bibliothek, zu der die Gäste Zugang hatten. Oder wie eines der erotischen Bücher in der Bibliothek des Resorts, in dem sie früher gearbeitet hatte. Penny hatte abgelehnt und war dann auf Tess' Koje geklettert, um zu versuchen, über dem Grunzen und Stöhnen von unten einzuschlafen.

Tess hatte gedroht, Pennys Rauchgewohnheit dem Personalleiter zu melden, wenn Penny auch nur ein Wort über das verlieren würde, was sie in jener Nacht gesehen hatte. Der Crew war das Rauchen an Bord des Kreuzfahrtschiffs verboten, obwohl die Gäste es durften; eine einzige Zigarette anzuzünden, könnte Penny ihren Job kosten. Aber an manchen Abenden, wenn Tess mit ihren Freunden zu laut war, zog Penny zivile Kleidung an, stieg zum höchsten Deck hinauf und atmete so viel teerigen Genuss ein, wie sie in ihre Lungen saugen konnte. Niemand erkannte sie im Dunkeln, oder zumindest dachte sie das. Gott, sie wollte jetzt eine, um den Geschmack von Galle aus ihrem Rachen zu brennen.

„Sie sind gefeuert."

Penny hob ihren unglaublich schweren Kopf, um Pierre verschwommen anzusehen. Poiter. „Wofür?"

Pierre schnüffelte. „Weil Sie schon wieder mit einem Kater zur Arbeit erschienen sind. Ich habe Ihnen gesagt, ich dulde kein Personal, das vor einer Schicht übermäßig trinkt. Sie sind hier, um großartige Mahlzeiten zu kochen, nicht um sich im Waschbecken zu übergeben."

„Ich habe gestern Abend nicht viel getrunken. Ich bin krank", beharrte Penny, während Angst ihr Herz umklammerte. Sie konnte diesen Job nicht verlieren. Niemand anderes würde sie nehmen, wenn Pierre sie feuerte. Sie würde nie eine richtige Köchin werden.

„Ihre Mitbewohnerin sagt, Sie waren letzte Nacht so krank, dass sie ins Nebenzimmer gehen musste, um das Bad zu benutzen. Lügen Sie mich nicht an. Sie sind eine Schande!", brüllte Pierre.

Vielleicht hatte sie doch einen Kater. Ihr Kopf tat auf jeden Fall weh, wenn er so schrie. „Ich bin krank", murmelte sie.

„Wenn das Schiff im Hafen anlegt, werden Sie es verlassen. Bis dahin melden Sie sich beim Housekeeping-Manager. Wenn Sie nicht auf dem Schiff arbeiten, müssen Sie für Ihre Überfahrt bezahlen." Pierres boshaftes Lächeln ließ ihre Zähne schmerzen.

Bezahlen? Penny hatte kein Geld, um für eine Luxus-Kreuzfahrtunterkunft zu bezahlen. Warum sonst hatte sie gestern Abend Tequila getrunken? Wenn sie sich Besseres hätte leisten können, hätte sie es getrunken. „Nein. Lassen Sie mich einfach ... bis zum Hafen arbeiten. Ich werde nicht mehr trinken. Ich verspreche es." Sie würde sowieso keinen Drink bei sich behalten können.

„Sie arbeiten nicht in meiner Küche!"

Er war ein verdammter Drama-Queen. „Gut. Wie wäre es dann hier? Ich wasche Geschirr?" Sie zeigte auf die Tischspülmaschine und die Spülbecken, die groß genug waren, um darin zu stehen. Sie hatte in der Highschool viele solcher Schichten gearbeitet. Alles war besser, als für Dinge zu bezahlen, die sie sich nicht leisten konnte.

Er musterte sie für einen endlosen Moment. „Na schön. Aber wenn ich auch nur einen einzigen Teller finde, der nicht perfekt sauber ist ..." Er schüttelte die Faust.

Penny nickte, ohne sich wirklich darum zu kümmern. Sobald er außer Sichtweite war, rutschte sie an der Wand hinunter, um auf dem Boden zu sitzen. Wie sollte sie Geschirr spülen, wenn sie zu schwach war, um zu stehen?

Egal, sagte sie sich, während sie sich am Rand des Waschbeckens hochzog. Sie würde sich die ganze Schicht lang daran festhalten, wenn es sein musste. Zumindest hatte sie genug Orte, um sich zu übergeben, wenn es nötig wäre. Abflüsse gab es zuhauf.

Ein grimmiges Lächeln umspielte ihre Lippen, als der erste Wagen mit schmutzigem Geschirr ankam.

Sie machte sich an die Arbeit, lud die Teller in die Spülmaschine und dann auf den Abtropfwagen, wo sie kaum lang genug blieben, um trocken zu tropfen, bevor die Küchenhilfen kamen, um sie für die nächste Welle von Frühstücksgästen abzuholen. Mit jedem Klirren eines Tellers, der sich in seinem Gestell niederließ, wuchs Pennys Wut.

Wenn sie herausfand, wer sie vergiftet hatte, würde sie es ihr heimzahlen, schwor Penny.








  
  
VIER




„Natürlich sind sie noch Junggesellen. Gleichgeschlechtliche Ehe ist in Australien doch noch nicht legal, oder?", spottete Jay. 

Xan brachte ihn zum Schweigen und hoffte, dass sie ihn über das Dröhnen der Rotorblätter nicht gehört hatten. Sie trat vor, um die Junggesellen-Farmer im Resort willkommen zu heißen. Beide schienen viel zu beeindruckt von der Insel zu sein, um sie überhaupt anzusehen, aber Xan hatte sich daran gewöhnt. Die meisten Tagesausflügler sahen genauso aus, wenn sie zum ersten Mal die Anlegestelle betraten. Verdammt, sie war an ihrem ersten Tag hier wahrscheinlich genauso mit großen Augen herumgelaufen. Das war weniger als ein Jahr her, aber es fühlte sich länger an. Viel länger.

Beide Junggesellen sahen aus, als wären sie direkt von einer Arbeitsfarm in den Hubschrauber gestiegen. Beide trugen staubige Stiefel, Shorts und Hemden, wie Einheimische.

„Woher kommt ihr?", fragte sie.

„Kununurra", sagte der eine.

„Derby", sagte der andere.

„Von welcher Stadt seid ihr dann geflogen?", fragte Xan.

Einer grinste. „Stadt? Nee, ich hab keine Zeit verschwendet, in die Stadt zu fahren. Alle Piloten hier kennen meine Station. Ich wette, es gibt keinen einzigen, der nicht schon mal beim Viehtrieb geholfen hat."

Der andere Kerl räusperte sich. „Ich hab die Station erst vor einem Jahr gekauft. Hab mein Haus in Hedland verkauft und meine Abfindung eingelöst, um den Platz zu bekommen. Ich hatte einen Manager, der den Laden für mich geschmissen hat, aber ich lerne, es selbst zu machen. Besonders wenn ich eine Frau habe, die mir hilft." Er blähte seine Brust auf.

Mm, Sklavenarbeit, dachte Xan und zeigte ein nichtssagendes Lächeln. Sie sollte nicht urteilen. Es könnte Frauen geben, die es kaum erwarten konnten, den Rest ihres Lebens mit Junggesellen wie diesen beiden zu verbringen. Nicht jeder wollte single bleiben, weil die Alternative - Männer - zu viel Ärger war. Sie würde stellvertretend die perfekten Liebesleben der fiktiven Heldinnen in der Resortbibliothek genießen und sich nie wieder mit der realen, unvollkommenen Sache abmühen müssen.

Paige, die Moderatorin der Reality-Show, erschien dann, begleitet von zwei Kameraleuten. Sie winkte wie wild, damit Xan und Jay aus dem Bild gingen, und Xan war nur zu froh, dem nachzukommen. Jay bewegte sich langsamer, aber schließlich ging er auch aus dem Weg. Als Xan sich umdrehte, um zu sehen, wohin er verschwunden war, schlenderte er bereits den Weg zur Lagune hinunter.

Nach einem Moment entschied sie, dass sie auch nicht gebraucht wurde, also machte sich Xan auf den Weg zu ihrem Büro und nahm sich vor, später am Tag den Fortschritt der Filmcrew zu überprüfen.








  
  
FÜNF




Drei Tage später, als das Schiff in Broome einlief, wurde es unter Quarantäne gestellt, zur Zufriedenheit von Penny. Sie war schließlich nicht vergiftet worden. Das Schiff hatte einen Norovirus-Ausbruch erlitten, sagte der Schiffsarzt. Penny erholte sich innerhalb von ein oder zwei Tagen, aber Pierre und Tess waren zwei der ersten, die davon befallen wurden, gefolgt von fast allen Passagieren, die an diesem Tag gefrühstückt hatten. Von den Tellern, die Pierre sie gezwungen hatte zu waschen. 

Es war die Rede davon gewesen, die Kreuzfahrt vorzeitig zu beenden, damit die Reederei das Schiff desinfizieren konnte. Das würde sie lehren, Arschlöcher wie Pierre zu beschäftigen. Erst als Penny inmitten einer Gruppe bleichgesichtiger Passagiere von Bord ging, wurde ihr klar, dass sie ein Problem hatte. Die Reederei hatte für alle bezahlt, damit sie in den Hotels in der Stadt untergebracht werden konnten, was für sie selbst kaum noch Unterkünfte übrig ließ. Die Besatzung blieb an Bord und musste das Schiff von oben bis unten reinigen. Penny beneidete sie nicht.

Sie hatte versucht, mit Pierre zu verhandeln, als klar wurde, dass sie wirklich krank gewesen war, aber er hielt stur an seiner Entscheidung fest. Sie arbeitete nicht mehr für ihn, und die einzige Referenz, die sie von ihm bekommen würde, wäre eine schlechte.

Also schulterte sie ihre Tasche und stieg in einen der Shuttlebusse, die bereitgestellt wurden, um die Passagiere in die Stadt zu bringen. Sie wusste nicht genau, was sie als Nächstes tun sollte, aber sie hatte genug Geld, um ein Bier zu kaufen, und Gott weiß, sie brauchte einen Drink in dieser Hitze.

Im Roey gab es nur noch Stehplätze - etwas, das sie in der ikonischen Kneipe der Stadt nicht oft gesehen hatte. Trotzdem schlängelte sie sich durch die Menge zur Bar, wo sie ewig wartete, bis der Barkeeper sie überhaupt wahrnahm.

„Was darf's sein?", fragte die Frau.

Penny winkte ab. „Was auch immer das billigste Pint ist." Heute war es ihr egal, was für ein Bier sie bekam, solange es eiskalt war. Und tatsächlich, das war es.

Sie zählte die letzten Münzen in ihrer Geldbörse ab, um dafür zu bezahlen, und spürte, wie ihr Gesicht vor Scham rot wurde.

„Ich nehme an, Sie sind keine der Kreuzfahrtpassagiere?", fragte die Barkeeperin.

Penny schüttelte den Kopf.

„Backpackerin? Auf der Suche nach Arbeit?"

Penny stellte ihr Bier auf die Theke. Was hatte sie schon zu verlieren? Es war ja nicht so, als hätte sie noch einen Job. „Ja."

„Wir könnten heute eine zusätzliche Kellnerin gebrauchen. Haben Sie schon mal als Kellnerin gearbeitet? In einer Bar bedient?"

Penny seufzte. „Ja, und auch in der Küche gearbeitet. Ich bin Kochazubi, aber ich dachte, ich mache mal eine Pause."

Die Barkeeperin streckte ihr die Hand über die Theke entgegen. „Freena. Ich zahle dir fünfzehn Dollar die Stunde, solange ich dich heute brauche, und am Ende reden wir über morgen, vielleicht."

Fünfzehn war besser als nichts. „Klar. Ich bin Penny."

Freena nickte. „Hol dir eine Schürze in der Küche. Sag Dirk, du bist die neue Kellnerin. Er wird dir erklären, wo du deine Bestellungen aufgibst und wo du sie abholst." Sie beäugte Pennys Tasche. „Du kannst deine Sachen im Büro hinten abstellen."

Penny leerte ihr Bier und wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. Nimm das, Pierre, dachte sie. Noch keine Stunde vom Schiff runter und schon hatte sie einen neuen Job.








  
  
SECHS




„So. Fertig." Xan schaltete ihren Computer aus, stand auf und streckte sich. Sie hatte im Laufe des Nachmittags durch ihr Fenster immer wieder flüchtige Blicke auf die Filmcrew und die beiden Junggesellen erhascht, aber sie war brav an ihrem Schreibtisch geblieben und hatte ihre Arbeit gemacht. Jetzt war Feierabend. Es wäre das Natürlichste der Welt, während der Dreharbeiten vorbeizuschlendern und beiläufig nach ihrem Fortschritt zu fragen. 

Sie nahm ihr Telefon und wählte die Durchwahl der IT-Abteilung. Bevor Seb seine Begrüßung beenden konnte, unterbrach sie ihn. „Wo sind sie?"

„Am North Beach versammelt, in der Nähe der Baumgrenze", antwortete er prompt.

Xan unterdrückte ein Lachen. Typisch für die neugierigen IT-Jungs, jede ihrer Bewegungen zu kennen. Die quirlige Moderatorin der Show schien ein Talent dafür zu haben, Männer dahinschmelzen zu lassen. Außer Jay, seltsamerweise. Da muss es eine Vorgeschichte geben, beschloss sie. „Danke", sagte sie zu Seb und beendete dann das Gespräch.

Sie genoss den kurzen Spaziergang zum Strand, streifte ihre Schuhe ab, um den Sand zwischen ihren Zehen zu spüren. Es überraschte sie nicht, die Farmer und ihre Filmcrew genau dort zu finden, wo Seb es gesagt hatte, aber sie war überrascht, Jay dort zu sehen. Paige teilte ihre Aufmerksamkeit zwischen den Farmern und Jay auf, obwohl Jay ihre bewundernden Blicke nicht zu bemerken schien. Die Farmer wirkten zu ehrfürchtig von Jay, um mehr als gestammelte Antworten auf Paiges Fragen zu geben, was die Frau vor Ärger schnauben ließ.

Die Dreharbeiten liefen nicht gut, entschied Xan.

„Ich suche ein Mädel, das kochen und putzen kann und keine Angst vor Kühen hat. Sie muss keine Schönheitskönigin sein, aber sie sollte fit sein, weißt du, so wie ich." Der Farmer ließ seine Bizepse spielen.

Der andere Farmer nickte nachdenklich und sah aus, als würde er zustimmen.

Xan unterdrückte ein Lachen.

Paige sah aus, als würde sie gleich explodieren.

„Nee, Kumpel, darauf wird kein Mädel anspringen. Du musst das romantischer rüberbringen", sagte Jay.

Alle starrten ihn an.

„Erzähl, wie hübsch deine Farm ist, oder wie toll es ist, ... wie viele Rinder du auch immer hast. Aber dass es einsam wird, deshalb trainierst du viel und bist ziemlich aktiv, also hättest du gerne jemanden, mit dem du das teilen kannst. Liebe und Lachen über einem leckeren Essen am Ende eines harten Arbeitstages. Hilfe beim Aussuchen der Namen für die diesjährigen Kälber. Du suchst eine Partnerin, eine Seelenverwandte, um Dinge zu teilen. So ein schnulziges Zeug eben." Jay zuckte mit den Schultern.

Mehr zustimmendes Nicken, diesmal von beiden Typen.

„Wie würdest du es denn machen?", wagte sich der bisher Schweigsame vor. „Wenn du eine Frau wolltest."

Xan erwartete, dass Jay den Vorschlag weglachen würde, aber er überraschte sie erneut. Vielleicht lag es daran, wie intensiv Paige ihn anstarrte, als sie dem Kameramann das Zeichen zum Filmen gab.

„Mr. Felix, wonach suchen Sie in einer Ehefrau?", fragte Paige.

„Ich habe in meiner Karriere viele Damen kennengelernt, reizende Damen. Alle auf ihre eigene Art schön und talentiert. Aber weißt du was? Ich habe nie die Eine getroffen."

„Was ist so besonders an der Einen?", hakte Paige nach.

„Die Eine ... sie würde mein Herz erobern. Jede Berührung oder jedes Lächeln würde mich wie ein Blitz treffen. Wir würden alles teilen und in allem gleichberechtigt sein. Für jedes Mal, dass ich sie rette, würde sie mich gleich zurückretten. Sie wäre die Melodie zu meiner Bassline. Sie würde Liebeslieder inspirieren, so schön, dass ich die ganze Welt verführen könnte, aber es gibt nur eine Frau auf der Welt, die ich will. Die eine Frau, die mir helfen wird, mein erstes wahres Liebeslied zu schreiben - eines, das ein Leben lang hält."

Sogar Xan ertappte sich dabei, wie sie bei Jays Worten seufzte. Die Farmer sahen immer noch ehrfürchtig aus, aber jetzt wirkten sie auch ... inspiriert.

Einer von ihnen tauschte den Platz mit Jay. Er räusperte sich. „Wenn ich auf dem höchsten Punkt meiner Farm stehe, gehört mir all das Land, das ich sehen kann, weil ich eine der größten Rinderstationen des Landes besitze. Man könnte meinen, dass ich damit zufrieden wäre, aber es ist ein einsames Leben. Niemand, mit dem man es teilen kann, wenn die Sonne in der Wüste versinkt oder wenn die Morgendämmerung die östlichen Bergketten gerade richtig beleuchtet ..."

Jetzt war es an Jay zu nicken, aber Paiges Lächeln sagte, dass auch sie es gut fand.

Der Rest der Dreharbeiten ging danach ziemlich schnell, und Paige erklärte etwas mehr als eine Stunde später den Dreh für beendet. Die Kerle schienen sich durch die Erfahrung verbunden zu fühlen und boten nun an, sich gegenseitig und Jay hinterher im Pub ein Bier auszugeben.

Nachdem sie Tiraden darüber gehört hatte, wie elend einsam es für einen Single-Mann in der Kimberley-Region war, beschloss Xan, dass sie auch gerne ein wenig Einsamkeit lindern würde, und bot an, sich Paige für einen Drink im Jungle anzuschließen. So nahmen sie einen Tisch in einer Ecke, während die Kerle einen an der Bar beanspruchten, und Xan nippte an ihrem Ginger Beer, während sie und Paige Small Talk über die Show machten.

Paige konnte natürlich nicht viel sagen, aber sie erklärte gerne einige Grundlagen. Die Interviews, die sie heute gemacht hatten, würden auf unter fünf Minuten zusammengeschnitten, bevor sie auf die Website des Senders hochgeladen würden. Dann würden sie den Aufruf für potenzielle Bräute starten. In der Vergangenheit hatten sie manchmal Tausende von Bewerbungen bekommen, und die Studiomitarbeiter würden es auf die Damen eingrenzen, die alle Kästchen auf den manchmal umfangreichen Listen der Junggesellen ankreuzten. Ein Typ mochte nur Rothaarige. Ein besonders kleiner Kerl hatte darauf bestanden, dass sich niemand bewerben solle, der größer war als seine Schulter. Einer von ihnen besaß eine Austernfarm, also mussten alle Mädchen Meeresfrüchte mögen und nicht allergisch sein.

Sobald sie eine engere Auswahl für jeden der Junggesellen hatten, gaben sie die Listen den Männern. Jeder Kerl bekam seine eigene Liste, und er musste sie auf zwanzig Frauen eingrenzen, die er gerne treffen würde, obwohl nur acht es in die Show schaffen würden. Offiziell lag das daran, dass die Mädchen manchmal nicht frei bekamen, oder sie andere Verpflichtungen hatten, die bedeuteten, dass sie nicht zu den Drehterminen oder dem Farmaufenthalt kommen konnten.

„Farmaufenthalt?", fragte Xan.

Die Junggesellen interviewten alle acht Mädchen und durften vier Favoritinnen auswählen, erklärte Paige, die dann für ein paar Wochen auf den Hof des Kerls eingeladen würden. Ein Filmteam würde mit den Mädchen zu jedem Hof fahren, um praktisch alles aufzuzeichnen. Jeden Kuss, jeden Moment zu zweit, die die Crew manchmal arrangieren musste, indem sie Dates für das Paar entweder auf dem Hof oder in einer nahegelegenen Stadt plante. Der Junggeselle würde zwei der Mädchen innerhalb der ersten Woche nach Hause schicken, aber die verbleibenden zwei würden für die gesamte Zeit bleiben und einige seiner Familienmitglieder und Freunde kennenlernen, bevor er seine endgültige Entscheidung treffen musste.

„Und es wird erwartet, dass sie heiraten? Einfach so?", sagte Xan und versuchte, ihre Ungläubigkeit zu verbergen.

Paige lachte. „Es wird ermutigt, und das Studio bietet ihnen einen ziemlich süßen Bonus, wenn sie in der Show einen Antrag machen und dann den Moderator und das Kamerateam zur Hochzeit einladen, damit wir sie zwischen den Staffeln ausstrahlen können, aber es passiert nicht sehr oft. Die Hochzeiten bringen allerdings viele Zuschauer, und man sieht es an den Quoten der nächsten Staffel. Wir haben tatsächlich eine ziemlich hohe Erfolgsquote – viele der Paare bleiben noch lange nach der Show zusammen. Einige von ihnen heiraten tatsächlich, und manche bekommen sogar Kinder."

Xan warf einen Blick auf die beiden Farmer. „Glaubst du, sie werden...?"

Paige setzte ihr professionelles Lächeln auf, dasselbe, das Xan trug, wenn sie absichtlich vage war. „Man weiß es nie genau, bis man sie mit den Mädchen sieht. Es geht alles um die Chemie."

Jay schlug mit den Händen auf ihren Tisch und erschreckte Xan. „Das stimmt allerdings, aber ich hab euch ja schon gesagt, die werden's nicht. Die haben all die Chemie, die sie brauchen, direkt an diesem Tisch. Frische Biere auch noch. Ich dachte mir, ich will mich da drüben nicht wie das fünfte Rad am Wagen fühlen, also hab ich mich verabschiedet, und jetzt sag ich euch Ladys auch Gute Nacht. Es ist Zeit für mich, die Simpsons zu gucken." Er marschierte aus dem Pub.

„Ich bin sicher, das ist irgendeine Art Euphemismus für Erwachsenenfilme", sagte Xan, während sie ihm nachsah.

„Ich bezweifle es", erwiderte Paige. „Wenn er Marsianer Poposex 69 schauen wollte, würde Jay das wahrscheinlich sagen, nur um unsere Gesichtsausdrücke zu sehen. Und wie ich ist er ein großer Fan der Simpsons." Sie stand auf und entschuldigte sich mit der Begründung, am nächsten Tag früh anfangen zu müssen.

Xan machte sich bald darauf auf den Heimweg, fasziniert von Paiges lockerer Erklärung über TV-Verkupplung und versuchte, nicht darüber nachzudenken, warum es mehr als einen Film über... was war es? Marsianer-Poposex? Urgh. Nein, sie würde NICHT im Internet danach suchen, um mehr darüber herauszufinden. Es wäre sowieso schneller, die IT-Jungs zu fragen. Und sie müsste keine Bilder sehen.








